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den Vordergrund rücken.Kollektives Solidaritätserlebenscheintabzunehmen
und hedonistischenMotiven für Schlägereienwie sozialerAnerkennungund
demsprichwörtlichenAdrenalinkickzu weichen.
Um dieseTheseunter Beweiszu stellen,wird zunächstder Wandel von
Gemeinschafteni derpostmodernediskutiert,um anschließendie Straßenkul-
tur zu beschreiben,in derenMilieu dieGewalteinegemeinschaftsbildendeWir-
kung zeigt.Daranschließtsich derVersuchan, die Fragezu beantworten,ob,
warumund inwieweitsichdieBedeutungderGewaltin diesemMilieu verändert
hat.Daswird mit Hilfe derBeispielederHooligansund derjungenmännlichen
Russlanddeutschengetan.Die Besonderheitder letztgenanntenGruppebesteht
darin,dassnichtwenigevon ihnenin denHerkunftsländernmit einemtraditio-







Gewalthat seitjehereinevergemeinschaftendeWirkung, dennsie fungiert.11'1
eine Art Sprache.Sowohl in traditionalenals auch posttraditionalenGemt'llI
schaftenbindet sie Menschenaneinanderund trenntsie - durch Kooperalioll
gemeinsameZieleund AbgrenzungvonAnderen.Vor allemlässtdiemitGew.111
einhergehendeExistenzbedrohungdie Bedrohten,zuweilenauchdie GewalWi11
gen, näher zusammenrücken.Gewalt wird so konstituierendesElementeint'l
Gemeinschaft,wie kriegerischeAuseinandersetzungenzwischenNationenodt"
gewalttätigeKonfliktezwischenGruppenin einerGesellschaftzeigen.DasistLWI
den jungenRusslanddeutschen,unterdeneneineMinderheitZuflucht zur Cl'
walt als Ersatzsprachesucht,ebensoderFall wie bei denHooligans,für die dtl~,
gemeinsameErlebeneinesSportereignissesoft zweitrangigist,wenn esum dali
KräftemessenmitkonkurrierendenGruppengeht.
Wennsichim LaufederMenschheitsgeschichteauchweniganderGemein
schaftkonstituierendenWirkung von Gewaltund an derAlltäglichkeitvon Gl"
walt geänderthat,sohabensichdochdieFormender Vergemeinschaftungund
die Gemeinschaftenverändert,in denenGewalteine Rolle spielt.Der Wandl'l
von traditionalenzu posttraditionalenGemeinschaftenist nicht nur für vieh-
Lebensbereicheprägend,sondernspiegeltaucheinenWandel von der Gemein.
schaftsgewaltzur Gewaltgemeinschaftwider.
Es gehtim Wesentlichenum die Frage,wassichanderBedeutungvon Ge-
walt alsFolgeeinerstärkerindividualisiertenLebensführungveränderthat.Wir
wollen deshalbdie Thesezur Diskussionstellen,dass Gewalt im Wandel von
traditionalenzu posttraditionalenGemeinschaftenihre vergemeinschaftende




von denFesselnvorgegebenerLebensweisen.Mit derAufklärungund Industria-
lisierung tritt uns daher Individualisierungals scheinbarerWiderspruchzwi-
schenerodierenderGemeinschaftund befreiendengesellschaftlichenArrange-
mentsgegenüber.
Allerdings bedeutetIndividualisierungebensowenig wie Globalisierung
Abwesenheitvon Gesellschaftund sozialenBindungen.So wie Globalisierung
vor allemdaraufverweist,dasswir uns immeröfteranneueSituationenanpas-




Nollmann/Strasser2004).Aus dem weltbezogenenIndividuum mit wenigen
Möglichkeitenist in den vergangenenJahrzehnteneinesubjektbezogeneWelt
geworden,in derWissenschaft,Technikund WirtschaftdenRaumindividueller




Maßstäbeschlügensich nicht zuletzt in vermehrtenAußenseitendes Indivi-




tuationfür wahr, richtigund wichtighalten,hatdiesejedenerfassendeIndividu-
alisierungdeutliche,weil wirksameKonsequenzenfür uns alle- auchfür den
Umgangmit Gewalt.Wir müssenuns daherfragen,ob dasSpannungsverhältnis
von Individuumund GesellschafteineneueQualitätangenommenhat,zumaldie
FamilienichtmehrderunteilbareSchoßder Gesellschaftist, sowie auchSchule,
Partei- und Schichtzugehörigkeitan Orientierungskrafteingebüßthaben.Die
westlichenWohlfahrtsstaatenwerden globalunterspült,die Individualisierung




losigkeit,neueArmut und die oft täglichsichwandelndeSinnsuchemachendas
Verständnisdes Selbstals Entscheidungszentrumdes Lebenszur Fiktion. Den
Bastelbiografengehen- gelegentlichjedenfalls- Materialund Klebstoffaus.
SokommteineStudievonJugendlichenim Alter zwischen12und 17Jahren
zu demErgebnis,dassdie Jugendlicl}enim Gegensatz u früherunterfehlenden
Perspektivenlitten und Lebensstrategienentwickelten,die von Dauerkonsum
über Abschottungstendenzenbis hin zum Ausweichenin künstlicheParadiese
reichten(Grünewald2007).In VerbindungmitderallenthalbenvomJugendwahn




en,Vereineund Parteienauchin densogenanntenzivilisiertenLändernzu einer
KonjunkturgefährlicherVergemeinschaftungdurchNationalismusund Fanatis-
mus,GewaltexzesseundBedrohungsszenarien?
Pessimistenerscheinendie postmodernenIndividuen gar wie Lemminge,
die mit schnellemSchrittauf einenAbgrund zuschreitenund einanderversi-
chern,dasssieesauseigenemWillen täten.Die Kultur desWestens,nichtzuletzt
die Individualisierungals Programmder modemen,auch der postmodernen
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Gesellschaft,scheintsichselbstzu zerstörenin demAugenblick,da sieihregröß-
tenErfolgefeiert(vgl.Strasser/Nollmann2003;Di Fabio2005).
3 Auf dengewaltsamenSpurenderStraßenkultur
Die Straßenkulturist in derpostmodernederwestlichenWelt einesderwenigen
Sozialmilieus,in demkörperlicheGewaltnichtverpöntist,alsRaumgeduldeter
Abweichung fungiertund sogarzur Vergemeinschaftungbeitragenkann.Die
vorwiegendausderUnterschichtstammendenHeranwachsendendiesesMilieus
kennzeichnetdie Einforderungeines offensivenUmgangs mit Konflikten. So
werdedie "SchulederStraße"zu einemOrt, wie Koehler(2003:54)schreibt,"in
dem bekannteGrenzenüberschritten,manchmalaufgelöstund neue gezogen
werden."
Im Gegensatzzu den MittelschichtangehörigenscheinensiewenigerWert
aufdie zwei wesentlichenFaktorenzur BegrenzungöffentlicherGewalt,dieElias




von (körperlicher)Gewalt zur Zielerreichungvor, denn ein Zuwiderhandeln
hätteeinenStatusverlustzur Folge.Zwar hatEliasRecht,dassGewaltin Westeu-
ropa deutlichnachgelassenhabe,allerdingsist ihm eineeurozentristischeSicht-
weisederEntwicklungvon Gewaltentgegenzuhalten,denndieseEntwicklungist
wederweltweit in gleicherForm zu beobachtennochsind in westeuropäischen
Straßenkulturendie Selbstkontrolleund die Akzeptanzder Polizei ebensostark
ausgeprägtwie in denMilieus derwesteuropäischenOber-und Mittelschichten.
BeimBegriffderStraßenkulturberufenwir unsaufAndersons(1990)grund-
legendesWerk, in demer die spezifischenWerteund Normenbeschreibt,dieer
in sozialbenachteiligtenStadtteilenbeobachtethat. Nach Andersonhandeltes
sich bei der Straßenkulturum ein Regelwerk,das weltweit in ähnlicherForm
auftritt und daraufberuht, sich keine Schwächeeinzugestehen,Streitigkeiten
nichtauszuweichenund diePolizeinichteinzuschalten.Wer sichkeinenRespekt
erkämpfenund seineReputationnicht verteidigenkann, läuft Gefahr,als feige
und unmännlicheingestuftzu werden.Besonderswichtigist also,ein Imagevon
Maskulinitätdurch die VerteidigungdereigenenEhreund derEhre andererzu
etablieren,vor allemderPartnerin,derFamilienmitglieder,speziellderMutter,
und derClique,dermanangehörtoderangehörenwill. DurchdieZurschaustel-
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zahlreichenJugendlichen,die zwar mit der Straßenkulturaufwachsen,diese
jedoch ebensowie Gewalt ablehnen(vgl. Zdun 2007a).Es gilt daher,bei den
gewaltbereitenHeranwachsendenzwischenjungenund etabliertenMitgliedern
der Cliquen zu unterscheiden(vgl.MacYoung 1992).Spezielldie jungenHeiß-
sporne,die sich noch einenNamenmachenmüssen,streben- nicht seltenum
jedenPreis _ nachReputation.Es wird selbstdasRisiko von Verletzungenund
Inhaftierungenin Kauf genommen,zumalderFreundeskreiszu Gewaltgeradezu
aufzurufenscheintund nichtdenEindruckvermittelt,im FalleeinerInhaftierung
soziale Anerkennungeinzuschränken.Vielmehrkönnen sowohl Gefängnisauf-
enthalteund dasAushaltenvonBestrafungund VerletzungenRespektnachsich
ziehen.Im GegensatzdazuhabenetablierteGruppenmitgliedersichund anderen
nichtsmehrzu beweisen,und ihreReputationkannihnenalsSchutzvor Heraus-
fordererndienen(vgl.Silverman2004).Sieneigeneherdazu,Streitigkeitenaus-
zuweichenund ihre Erfahrungenbeispielsweisedurch Beschwichtigungenein-
zusetzen,um SituationenmitKonfliktpotenzialerstgarnicht im Streiteskalieren
zu lassen.DiesesVerhaltendient einerseitsals Selbstschutz,andererseitsihrem
SelbstbilddesErfahrenenund Gerechten,durch dassiesichvom aufstrebenden
Nachwuchsabgrenzen(MacYoung1992).
Die Normen derStraßenkultursind alsoengverwobenmit derStatusver-
bürgendenFunktion,diederGewaltin diesemMilieu zukommt.Deshalbfinden
viele Auseinandersetzungenauch unter Ausschlussderjenigenstatt,die diese
Normenablehnen(vgl.Zdun 2007a).Denn,wieMiller (1958)schonvor Jahrzehn-
ten argumentierte,essei davonauszugehen,dassden meistenAuseinanderset-
zungen in diesemMilieu interpersonelleStreitigkeitenals Motive zu Grunde
lägenbzw. der Erlangungvon Reputationdienten.Mit anderenWorten:Es han-
delt sichnichtum eineRevoltegegendie Mittelschichtund ihre Normen,denn
manbevorzugt,untersichzu bleiben,um dasRisikozu mindern,dassdiestaatli-
chenVerfolgungsbehördenaufmerksamwerden.Das würde letztenEndes der
Funktionalitätder Gewalt schadenund die Betreffendender Gefahraussetzen,
inhaftiertund verurteiltzu werden.
Deshalbist ein Verratan die Polizei besondersverpönt,und mansiehtein
geringeresRisiko für eineAnzeigebeiGegnernund Opfern,die ausdemeigenen
Milieu stammen,was einer "rationalenWahl" nahekommt (vgl. Zdun 2007b).
UnterjungenRusslanddeutschenherrschtdaherdie Auffassungvor:"Wenn Du
zur Polizei gehst,bistDu ArschlochoderFrau" (Walter/GrübI1999:183).Topalli
(2005)sieht darin allerdingseine Sozialromantisierungder Gaunerehrc,Wl'nn
mannaiv davonausgehe,dasseszu keinenAnzeigenund keinemVerratkorn
me.Dieseerfolgtenebennur seltener,und esgelte,sie rechtfertigenzu kc)"m'l\,
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lung von Körperkraft und durch Machtdemonstrationenversuchendaher dil'
Männer,die KontrolleüberSituationenzu wahrenund keineSchwächenzu 01'
fenbaren(vgl.FindeisenlKersten1999;Zdun 2007a).
Allerdings sind Macht und Respekt limitierte Ressourcen,so dass es zu
Konkurrenzverhältnissenkommt. Man möchte anderedominieren,um selbsl
besserdazustehen.SpeziellJugendlichemit wenigenMöglichkeiten,Reputation
und Selbstbewusstseinaufzubauen,könnenleichtder Versuchungerliegen,dics
durchKämpfezu kompensieren.Alternativen,um "sichzu zeigen",sind Status-
symbolewie teureund moderneKleidung, Autos, Schmuckund Uhren, aber
auchdieMengeanDrogen,die man verträgt,und die Waffenund Partnerinnen,
überdie manverfügt.Denn Frauenhabenin diesenGruppengewöhnlichwenig
odernichtszu sagenund dienenvor allem dazu,die MännlichkeitihrerPartner
zu demonstrieren,indemsiesichsoverhalten,wiedieseeserwarten.
Aus männlicherSicht- und in vielen Ländern auchausweiblicherSicht
sind die Männer die Verteidigerund Frauen sollen keine körperlicheGewall
anwenden,esseidenn,siewehrensich,wenn ihr Partnerund anderemännliche
Freundenicht anwesendsind. Aber auch in diesenFällen wird Wert auf das
männlicheVorrechtgelegt,anschließendRachezu üben.Damitbeabsichtigendie
MännernachConnell (1995zit. nach Meuser2001:14),denFrauen"keinenZu-
gangzu denernstenSpielendesWettbewerbs[zu geben],in denenüberdieVer-
teilung von gesellschaftlichenMachtpositionenentschiedenwird." Diese "Ge-
schlechtslogikdesGewalthandelns"lassesich überalldort beobachten,"wo (zu-
meistjunge) Männer in kollektiverAktion Gewalt gegenandereMänner aus-
üben."
LetztenEndes läuft es daraufhinaus, dassden Frauendas Rechtauf Ge-
genwehrab-und denMännerndie Beschützerrollezugesprochenwird. So wird
FrauenwederdasphysischenochdaspsychischePotenzialfür denUmgangmit
körperlicherGewaltzugebilligt.DasRechtZumEinsatzvon Gewaltwird zu einer
Fragevon Macht- die Macht,Konfliktezu regelnund die Partnerinzu kontrol-
lieren(vgl.Gilmore1990).
EsbestehtjedocheinegroßeSpannweitevonSelbstbehauptungsstrategienn
derStraßenkultur,und es istnur einekleineGruppevon Männern,die regelmä-
ßig durch Gewalt in Erscheinungtritt.Ein Großteilder Heranwachsendenwird
eherseltenin Auseinandersetzungenverwickeltoderprovoziertdiesezumindest
nicht.SozeigtsichbeispielsweisebeidenjungenRusslanddeutschen,dasssiedie
RegelnderStraßenkulturoftmals- bereitsin den Herkunftsländern- verinner-
licht habenund sichgegenBeleidigungenund Angriffe zur Wehr setzen.Es ist
abernur eine Minderheit,die andereherausfordert,ganz abgesehenvon den
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deWirkung vonGewalt. In postmodernenGesellschaftenistmannämlichka\tn-
mehrin derLage,sichdurchSchlägereienüberdie peergrouphinauseinen~m
menzu machen.Gewaltverkommt- selbstin denQuartieren,in denendie S\ra-
ßenkulturgilt - zu einemRandphänomender Heranwachsenden,dessenveJ:\a-
meinschaftendeKraft im Wesentlichendarinbesteht,ihre Clique von Außen\ge-
hendenabzugrenzenund dengemeinsamenFrustüberihreLebensbedingun~te-
k . ~ffizu ompensleren.
Ein zweiter entscheidenderWandel hat damit zu tun, wie das Individ\.\'u
seine Position in der Gesellschaft definiert. So heben Bierbrauer und Kl~ m
(2005:341)die Bedeutung derKultur hervor, wenn es um die Art und Weise g~~t:
4 StraßenkuIturimWandel
Die Bedeutungvon Gewalthatsichin denUnterschichtmilieusderStraßenkultur






die IdentitätstiftendeWirkung der Gewalt jungerMännerveränderthabe.Ur-
sprünglichseidie GewaltdurchdiesozialeKontrollederErwachsenenreglemen-
tiertworden und zu einerArt von Initiationsritusder Heranwachsendenavan-




ren gegangen,sodassdie KontrollederGewaltgruppeninterndie Jugendlichen
ausübten.Dabeimüssemanvielfach,voneinerBrutalisierungderCliquenausge-
hen,weil nachbarschaftlicheKontrolleweggefallensei,frühereRegelnanBedeu-
tung verlorenhättenund die Konkurrenzzwischenden Jugendgruppenzuge-
nommenhabe.Es habesich obendreinein Spannungsverhältniszwischenden
Cliquenund denErwachsenenentwickelt,die sichim Alltag immerhäufigervon
den Heranwachsendenbedroht fühlten. Von nachbarschaftlicherVergemein-
schaftungkönnedaherkeineRedemehr sein.Gemeinschaftfinde,wenn über-
haupt,nur innerhalbderpeergroupstatt.
Auch die Aufnahmein die Welt der Erwachsenenscheinteinemstarken
Wandel zu unterliegen.So zeigeneigeneStudien(Zdun 2007a:111ff.),dasses
kaummehrdarumgehe,sichin derJugenddurchGewaltals"Mann" zu positio-
nieren.Vielmehrwerdeman ehererst dann als Erwachseneranerkannt,wenn
man das jugendlicheProbierverhaltendurch Gewalt und Drogen hinter sich
gelassenhabe.Wer als Erwachsenergeltenmöchte,sollteam Endeder Jugend-
phaseAbstandvonderKämpfer-und Beschützerrollenehmenund stattdessenin
dieErnährerfunktionhineinwachsen.





selvesthroughelosesodalrelationshipsandobligations.They tendto actnot as~m-
latedindividualsbutaspartof a context,arole,or asgroupmembers." IS0-
Bei dieserUnterscheidungzwischenindividualistischund kollektivistischO~t
tiertenGemeinschaftenwird ein entscheidenderGegensatzzwischentraditi~en-
len und posttraditionalen,nicht-westlichenund westlichenLebensweisenq~na-
lich. In denLetztgenanntenweicht nichtnur die vergemeinschaftendeFu~üut-
sozialenHandelnsin verschiedenenLebensbereichenauf, sonderngehen~o~
grundlegendeWerteverloren.Es gibtzwar weiterhinFreundschaftund Soli~'uc.
tät,aberdasIndividuumdefiniertsichwenigerdarüber,siehtseinenWertrx.:-
mehrhauptsächlichdarin,Teil einer Gemeinschaftzu seinund seinWohl ~ t
Kollektiv unterzuordnen,sondernbetrachtetGemeinschafteherals Handlu,~em
raum,in demessichweitgehendfreibewegenund entscheiden,von demes ~s-sIch
aberauchproblemlostrennenkann.
Für gewaltbereiteCliquenergebensich darausverschiedeneSchwieri~k.
ten. Insbesonderewird derbedingungslosegegenseitigeRückhalt in Käm.~fel-
und die DauerhaftigkeitderZusammenschlüssein Fragegestellt,wenn sic~;n








BeidenHooliganslässtsichgut I\;,chvoIlziehen,wie in derPostmoderned".
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Zusammenmit der gemeinschaftskonstituierendenWirkung von Gruppen-
normenschwindetauch das Gemeinschaftsgefühlder gewaltbereitenFangrup-
pen frühererTage.Die heutigenHooligans definierensich mitunternur noch
kurzzeitigalsTeil derSzene,teilenaußerdergemeinsamenGewalt in der Regel
wenigeInteressenund verbringennebendenSchlägereienkaumFreizeitmitein-
ander.Bohnsacket al. (1995)postulierendeshalbsogar,dassesvielenBeteiligten
geradeum die relativeAnonymität der Szenegehe,die aberauch ihren Reiz
ausmache.
Von entscheidenderBedeutungist zudemder Trend, dasses sichbei den
Hooligans kaum mehr um eine Unterschichtszeneder Straßenkulturhandelt,
sonderneineHeterogenisierungerfolgt,die selbstAkademikeranzieht,die zeit-
weilig ausihrembürgerlichenLebenausbrechenwollen (vgl.Blinkert1988;Bu-
ford 1992).Dies ist ein weiteresIndiz dafür, wie sichhier der Zusammenhalt-
definiertalsVerschlossenheitgegenüberAußenstehenden- einervormalstradi-
tionalenStraßenkulturaufgelösthat.GemeinsamsuchtmandenKick derGewalt,
den man typischerweisebei Gruppenkämpfenstärkererlebtals beim Einzel-
kampf (Sofsky2001).Das identitätstiftendeElementist nicht derWunschnach
Gemeinschaft,sonderndashedonistischeBedürfnisnacheinemKick durch Ge-
walt, amAuslebenvon Machtfantasienund einemGewinn an sozialerAnerken-
nung innerhalbder Szene(vgl. Negt 1998).Denn Gewalt vermittledasGefühl
von Macht,wie derFilmemacherAndres Veiel (2007)in seinemBuchüberTäter
und OpfervonGewaltargumentiert.
Gemeinsamschafftmansichfür denAugenblickdievon Dubetund Lapey-




und sichnur nachAbsprachenkurzfristig in derGruppe zusammenfindet,um
anschließendwieder getrennteWege zu gehen.Eine Verbundenheitzur Szene
kommtnurinsofernauf,alsdassdiese- ebensokurzzeitig- Reputationgewährt
und mansichraschdem"RauschdesTriumphs"hingebenkann.
"Denn dasGefühl deskonkretenÜberlebensist eineintensiveLust.Einmal
eingestandenund gebilligt,wird sienachihrerWiederholungverlangenund sich
rapidzu einerPassionsteigern,dieunersättlichist.Wervon ihr besessenist,wird
sichdieFormengesellschaftlichenLebensum ihn in derWeisezu Eigenmachen,
dasssie der FrönungdieserPassiondienen.Die Passionist die der Macht. (...)
Wer Geschmackam (...) [Siegen]gewonnenhat,derwill eshäufen.Er wird Situ-
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ationenherbeizuführensuchen,in denener Viele zugleich [besiegt]"(Canetti
1972:14[Hervorh.i. Orig.]).
4.2 GewaltbeijungenRusslanddeutschen
Nicht viel andersals bei den Hooligans siehtes in anderenGewaltszenender
Straßenkulturaus,in denenman die eigeneStärkesowohl im MomentdesTri-
umphsals auchdarin erlebt,dassmanseinephysischenGrenzenauslotet.Zwar
unternehmenJugendliche,diesichin Cliquenzusammenschließen,im Gegensatz
zu den HooligansauchgemeinsameFreizeitaktivitäten,aberes sind offensicht-
lich vielfachdie gemeinsamenGewalteinstellungen,die für die Gruppenbildung
entscheidendsind. So formieren sich beispielsweiseverschiedeneMigranten
zwar vorzugsweisein ethnischhomogenenCliquen, in denen auf den ersten




Gewaltfungiertbesondersdort als Ersatzsprache,wo die SprachederAuf-
nahmegesellschaftnicht oder nur unzulänglichgesprochenwird, externeBil-
dungsabschlüssenicht anerkanntund die Chancenauf dem Heirats-,Arbeits-
und Wohnungsmarktschlechtsind (Strasser/Zdun2005).Wie wir in einerempi-
rischenStudieüber das Verhältnisvon jungenRusslanddeutschenzur Polizei
nachweisenkonnten,kommtdieseErsatzsprachenichtzuletztin derStraßenkul-
tur zumAusdruck.1
Man schätzt,dasssichhier zu Landeetwa600.000Russlanddeutschein der
Alterskohortevon 14bis 25Jahrenaufhalten.Siesind oft gegenihrenWillen ins
Land gekommen,ohne einekulturelleVerbindung zu Deutschland.Sie leben
häufigtsoliertund dankSatelliten-TVbuchstäblichin eineranderenWelt.Diese
Art retrospektiverOrientierungspiegeltnicht nur einenMangel an sozialerIn-
1 DieErgebnisseberuhenu.a.aufdemvonderDFGzwischen2001und2004gefördertenForschungs-
projekt"Polizistenim Konflikt mitethnischenMinderheitenund sozialenRandgruppen"an derUniver-
sitätDuisburg-Essen(vgl.u. a. SchweerlStrasser2003;Strasser/vanden Brink 2003;Strasser/Zdun2003;
Strasser/Zdun2005;LilliglStrasser2004).In einer Teilstudiezu diesemProjekt wurde erstmalsdas
Verhältnisder Russlanddeutschenzur Polizei untersucht(vgl. Zdun 2004).In der DuisburgerStudie
wurden2001219RusslanddeutscheverschiedenerAltersgruppenbefragt;davonwaren76Personenim





tegrationwider, sondernsignalisiertauch eine Suchenach Gemeinschaftund
eineSehnsuchtnachStabilität- Ziele,dievielevon ihnennichterreichen.
DieseSituation,die zu Segregationführt, ist in Städtenwie Duisburgnicht
zu übersehen.Ohnehinwird denAussiedlernnachihrerAnkunft in Deutschland
durch die Unterbringungin Übergangswohnheimenzunächsteine Form der
Segregationauferlegt.Häufig befinden sich diese Unterkünftein städtischen
Randzonen,wo sie oft mehrereJahre- von den Einheimischenweitgehendiso-
liert - leben.Es ist aberaucheinefreiwilligeSegregationderRusslanddeutschen
zu beobachten,indemsich zahlreicheZuwandererum eineräumlicheNähe zu
den Angehörigenund zu einemrussischsprachigenUmfeld bemühen.Das hat
dazugeführt,dassin einzelnenQuartierenin manchenMietshäusernausschließ-
lichund in verschiedenenStraßenzügenüberwiegendrussischgesprochenwird.




auchdie Treffender Jugendlichenin denAbendstundenim öffentlichenRaum.
Wie die Duisburgerund dieFrankfurterStudiezudembelegen,trägtSegregation
in besonderemMaßedazubei,dasMisstrauengegenüberderPolizei in denHer-
kunftsländernunhinterfragtins Ziellandzu importieren.Zudemwerdenpolizei-
liche Kontrollen im öffentlichenRaum in Deutschlandhäufig als Willkür und
nicht alsErmittlungsstrategiewahrgenommen.Hinzu kommtein Imagevon der
fehlendenDurchsetzungsfähigkeitder deutschenPolizei, die im Vergleichzum
Herkunftslandals schwachempfundenwird. Ganz zu schweigendavon,dass
vieleRusslanddeutscheinkorruptesBild von derrussischenPolizeiund Justiz-
in derehemaligenSowjetunionebensowie in derspäterenRussischenFöderation
_auchin Deutschlandhaben.Insgesamtpflegenspezielldie "Koloniebewohner"
einBild vonderPolizei, dassdiesemehrschadealsnützeund manihr besseraus
demWeggehe(vgl.Zdun 2004).
So kollektivistischdie Segregationder Aussiedlerund die Solidaritätsbe-
kundungenund Gruppenerfahrungender Cliquen in "ihren" Stadtteilenauch
wirken mögen,so sehr kommtes vielen Heranwachsendendaraufan, soziale
Anerkennungin ihremUmfeldzu erlangen,in derinternenHierarchieaufzustei-
genund von Außenstehendenrespektiertzu werden.Der Wert derGruppebe-
stehtvor allemdarin,dasssiedieseBedürfnissedesIndividuumserfüllt.Entge-
genkollektivistischenDenkmusterngehteswenigerdarum,dassderEinzelnein
der Gruppe aufgehtund seinHandeln ihremWohl unterordnet.Vielmehrwird
l
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siezum sozialenRückzugsraumund zur Plattform,um persönlicheReputation
zu erlangen.
DieserSachverhalt,derauchbei gewaltbereitenJugendcliquenandererBe-
völkerungsgruppenzu beobachtenist, trittbei denRusslanddeutschenin beson-
dererForm in Erscheinung,da sie ausLändernnachDeutschlandeinreisen,in
denennochtraditionaleFormenderVergemeinschaftungvorherrschen.2So fin-
detmanin ihrenHerkunftsländernauchJahrenachdemFall desEisernenVor-
hangsin vielen Bereichendes gesellschaftlichenLebensweiterhinkollektivisti-
scheDenkstrukturenvor. Damit ist wenigereinevon Staatswegenoktroyierte
sozialistischeoderkommunistischeDoktrin gemeint,alsvielmehrdie Zweckrati-
onalität,diebereitszu SowjetzeitendasHandelnvielerMenschenbestimmthatte.
So ist davon auszugehen,dass die Mehrheit der Bevölkerungihre Bedürfnisse
vor allemim sozialenNahbereichderGemeinschaftunterordnete.Man fügtesich
zwar bis zu einemgewissenGrad auchden staatlichenAuflagen,mit größerer
EntschlossenheittatmandasabernebenderFamilieim KreisederFreundeund
Bekannten.Die Redeist von Zweckgemeinschaften,die aufgrundverschiedener
Sachzwängewie fehlendermateriellerRessourcenvonBedeutungwaren.
Was die Gewaltin derStraßenkulturanbelangt,bestehenfür die Russland-
deutschenin ihrenHerkunftsländernvielerortsimmernochentsprechendeSach-
zwänge.So istderAlltag in denNachfolgestaatenderSowjetuniondeutlichrauer
als in Deutschland.Die Heranwachsendenbenötigeneinen"starken"Freundes-
kreisals Schutzvor gewaltbereitenJugendlichenund Cliquen ausdem eigenen
Viertelund anderenStadtgebieten.DeshalbkönnenselbstHeranwachsende,die
Gewalt eigentlichablehnen,in "schlagkräftige"Jugendgruppeninvolviert sein
(vgl.Zdun2007a).Ihnengehteszwar zunächstum daseigeneWohl, sodassman
argumentierenkönnte,ihr Handeln sei individualistisch.Eine solcheSchlussfol-
gerunggreiftallerdingszu kurz, da sie außerAcht lässt,dassselbstGewalteher
ablehnendeJugendlichedie eigenenBedürfnisseund Einstellungenbeiseitelas-
senund daseigeneWohl in GruppenkämpfendemWohl der Gruppeunterord-
nen.Sotrifft auchfür siezu, dasssiespeziellbei Kämpfen,die zur Verteidigung
deseigenenStadtteilsgegenkonkurrierendeJugendcliquendienen,dasRisiko in
Kaufnehmen,verletztzu werden.QuasialsGegenleistungdafürerhaltensieden
Schutz,den ihnen ihr Freundeskreisbietet.In diesemSinn ist ihre Handlungs-
weisenichtalsindividualistisch,sondernalskollektivistischeinzustufen,
2 Albrecht(indiesemBand)weistzuRechtdaraufhin,dasseseinFehlschlusssei,davonauszugehen,
dasstraditionaleGemeinschaftenein Relikt früherer Tage seien.Vielmehr seienGemeinschaftenals




Nach derEinreisein dieBundesrepublikvollziehtsichfür die jungenRuss-
~anc:l.deutschenein entscheidenderWandel,wennesum dieVergemeinschaftung
~h.1.gendcliquengeht,derinsbesonderedurchdieposttraditionalenStrömungen
m beutschlandausgelöstwird. Sobemerkendie Heranwachsendenrasch,dass
Sl~nicht den gleichenSachzwängenunterliegenwie in den Herkunftsländern.
E1I\~n"starken" Freundeskreis,der Gewalt befürwortet,benötigt man nicht
ZWemgsläufig.Diesensuchensichvorzugsweisediejenigen,dieesaufSchlägerei-
en anlegen,um dadurchihreMachtfantasienauszulebenund sozialeAnerken-
nUI\g zu erlangen.DagegenhabenJugendliche,die Gewalt ablehnenoder sich
zumindestGruppenanschließenmöchten,dienichtregelmäßigandereprovozie-
~en.um Auseinandersetzungenentstehenzu lassen,eineweitausfreiereWaN
ihr~ssozialenUmfeldes.Dazuzählt auch,sichproblemloserals im Herkunfts-
land von seinemsozialenUmfeldlossagenzu können,um sich eineranderen




m, Zuge zunehmenderIndividualisierunghat sich in der postmoderneoffen-
slCbtlicheinWandelvon Gemeinschaftvollzogen.Am BeispielderGewaltkonn-
te1:\achgezeichnetw rden,dassdiesezwarimmernocheineGemeinschaftkon-
stituierendeWirkung besitzt,da sichweiterhinMenschenzum ZweckederGe-
Wa.1tausübungin Gruppenzusammenfinden.Allerdingshabensich die Motive,
V~tallemim Vergleichzu traditionalenGemeinschaften,verändert.Es stehtwe-
ruger die Notwendigkeiteines gemeinsamenSchutzesgegenAußenstehende
o~erFeinde im Mittelpunkt,noch können Heranwachsendedavon ausgehen,
sich durch GewaltüberihrenFreundeskreishinauseinepositiveReputationzu
verschaffen.Vielmehr erlebensich die Mitglieder posttraditionalerGewaltge-
m~inschaftenmeistensnur nochdurchdie GewalttätigkeitalsGemeinschaft,die
es demIndividuum ermöglicht,hedonistischeBedürfnissewie sozialeAnerken-
nl\ngund Machtfantasienzubefriedigen.
In diesemKontextstelltsichallerdingsdie Frage,wie die vielfachprokla-
mierteRenaissancedesgesellschaftlichenBedürfnissesnachZusammenhaltund
G~meinschaftzu bewertenist. So berichtennicht nur politiker, sondernauch
':'issenschaft\erdavon,dassin derjungenGenerationeinÜberdrussanderIndi-
vIdualisierungbesteheund man wieder verstärktden (Rück-)Halt stabilerGe-
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meinschaftensuche.DiesenHalt suchemaninsbesonderein derGründungeiner
eigenenFamilie,aberauch in Ersatzfamilienwie Religiotlsgemeinschaften,die
sozialenZusammenhaltund emotionaleUnterstützungvetsprächen.Als Ersatz-
familienkönnenaberauchradikalepolitischeBewegungetlund Gewaltgemein-
schaftenfungieren,wie sie Teile derSkinhead-Szenedarstellen,die ein Hort für
Außenseitersind.
Wie auchAlbrechtin diesemBandausführt,schließel)sich traditionaleund
posttraditionaleGemeinschaftenin einemLand keineswegsgegenseitigaus.Es
ist sogardavonauszugehen,dasssich immernoch traditiGnaleGemeinschaften
bilden,die von längererDauersind, als man gewöhnlichvon posttraditionalen
Gemeinschaftenerwartet,und die es zudem verstehen,Gewalt nicht zum Ge-
meinschaftkonstituierendenMerkmalihrerGruppenwerctenzu lassen,sondern
dennachhaltigenZusammenhaltderMitgliederin denVorQergrundzu stellen.
Und so stelltsichmit Blick auf gewaltbereiteGruppen derSkinhead-Szene
die Frage,inwiefernessichnichtnur um einevermeintlicbeSolidaritäthandelt,
mit derdieBetreffendenandieGemeinschaftgebundenwerden,um dadurchdie
eigenenund die BedürfnissederAnführer oderGründerZu befriedigen.Beihie-
rarchischstrukturiertenGruppierungenfragt sichohnehir),inwiefernnicht das




Schließlichkannman in den meisten,auchhier zitiettenFällenkaum von
einer persönlichenNotwendigkeitder,Einbindung in eil)e bestimmteGruppe
sprechen.VielmehrwendetmansichjenachInteressenlagejenem"Anbieter"zu,
dereinemamehestendieBefriedigungdereigenenBedürfnisseverspricht,ganz
abgesehendavon,dassin diesenGruppenkein ErfordeI'I\isund teilweiseauch
kein besonderesInteressean Dauerhaftigkeitbesteht.Die Dauer der Mitglied-
schaftorientiertsichvielmehrdaran,ob mannicht ander~woseineBedürfnisse
eherbefriedigenkann (vgl.Nollmann/Strasser2007).Soweist auchAgnew (2006)




deI von Gemeinschaftsgewaltzur Gewaltgemeinschaftanbelangt,ist von einer
beträchtlichenVeränderungderRolleauszugehen,die die Gewaltim Milieu der
Straßenkulturin der Postmodernespielt. Im Gegensatz<:urdeutschenGesell-
schaftist sowohl die Notwendigkeit,seinWohl demeinet Gruppe unterzuord-
nen, als auchdiebindendeKraft,die diesein traditionalenGemeinschaftenaus-
übt, eherin gewaltbereitenKulturkreisenwie in Russlandund Brasilienzu beo-
bachten(vgl.Zdun 2007b).
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